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Pfingsten. Von Alfred Huggenberger.

Das ist des Jahres hohe Zeit,
Wenn leis aus Frühling Sommer wird;
Es ist mit eins zum Ernst bereit,
Derweil sein Kleid noch bunt geziert.

Sahst du die Maid, den Kranz im Haar,
Hinschreiten an des Liebsten Hand,
Die Augen, kinderfromm und klar,
Zur Ferne fragend schon gewandt?

„Gott — lass den Anger ewig blühn!'
Singt mancher Mund in lieber Not;
„Der Buchen junges Blättergrün
Ist unsrer Seelen Licht und Brot."

O warte, bis der Sommertag
Aus seines Morgens Tiefe steigt!
O warte, bis dem Wachtelschlag
Das goldne Aehrenfeld sich neigt!

Erfüllung ist des Wunders Sinn.
Hast du der Mutter Glück erlauscht,

i Die, reich an seligstem Gewinn,
Mit ihrem Kindlein Liebe tauscht?

Annas Irrwege. Roman von Sophie Jacot Des Combes. 22

3d) ging am nädjften fötorgen ins ©efdjäft, ©rnfts
®tief in ber Tafdje, ohne nodj meine Slnttoort 3U toiffen.
-kf) nable an ben 3onfirmanbenaufirägen, blenbenbe, halb»
91'ofje SBäfdjeftüde mit gältdjen nnb Spibdjen, mit rofa, mit
himmelblauen Seibeitbänbern burd)3ogen, nnb id) bad)te,
ûbirrenb non bem roas mich guälte: wie feben bie 9Jtäbd)en
WS, bie bas tragen? haben fie eine ättütter, bie fidj an
ihren tieinen ©itelteiten mit ibnen freut, ober finb fie allein

idj mit fünf3ebn, als bie unbeîannte 3utunft îlbnung
in mir tourbe? Unb id) baebte weiter, toas toobl aus mir
geworben, toenn id) eine SJÎutter gehabt, begnabet mit ber
®abe, mir in ber Seele 3U lefen unb mich 3U teilen mit
einficht?

3d) betrachtete ben fieberen ©ang bes Seibenbänbcbens,
has iib in bas SBäfdjeftüd ein3og, unb mir mar, als müffe
nnçb oor ben Stugen meines he^ens ein fo ficherer 2Beg
auftauchen. X)a unterbrach mich bie Oireîtrice: herr ÎBnfe
^üttfehe mid) 30 fpredjen. 3d) ftieg hinan unb würbe für
3®ei Uhr nachmittags in feine SBilla beftellt.

©s toar ein grober 21ugenblid, in bem mir mein ©bef
hie Stufgabe unb bie blitjenbe neue Sttdfdfine, auf ber nod)
niemanb gearbeitet batte, anoertraute. 2Bie ein fOîinifter
int ©ebeimïabinett feines Königs, fo fafe ich in bem liebten,

mit bellen SOtuffelinoorbängen freunblid) breinidwuenben
3immer unb näbte, bab mir ber 3opf raudjte.

Äur3 nad) 6 Itbr, als ich bas Tagewerl beenbet, bie

fftabel burdj ein gebdjen Stoff ftechen lieb, bamit mir
am näd)ften fUtorgen ia tein Oeltropfen meine fo äuberft
wid)tige Arbeit oerbürbe, als idj bann feuf3enb nad) bem

23rief in meiner Tafche griff: beute nodji rnub id) bie 5Int=

toort finben —, ba öffnete fidj bie Tür, unb eine Sdjale
bunter grüebte im Wrm, trat bie grau bes haufes 311

mir berein. Sie roar fdjmädjtig unb trug eine Srilte. Siie

fagte: „©etoib ftärlen Sie fich gern ein toenig nach ber

ftrengen Utrbeit unb oor 3brem langen 2Beg." 3n ihrer
Stimme toaren bie SBälber unb äBiefen meiner heimat,
ich fuchte betoegt ihre 9Iugen. 2Bir ertannten uns augem
blids. „9tnna ifeller, — alfo bodj biefe Slnna 3eller, bie

ich tenne", rief fie freubig, unb ich ftanb betlommen urtb

fliifterte: „gräulein 23äd)tboIb."

„2ßie fdjön, baff bie befte 9täberin meines fötaitnes
eine Schülerin oon mir ift — rote töricht oon mir, nicht

früher nach Sbnen gefragt 311 haben! Tod) nun bürfen
Sie mir nicht fort; — idj bin beute allein, fagen Sie ja,
bleiben Sie 3um fftadjteffen bei mir. Ober ertoartet Sie
jernanb 3U £aus?"

Von VIli«z<! UnAgendeiAer.

Das ist des dalrres ààe /sit,
Wenn leis aus DrüldioZ Loarraer wir«! ;
Ds ist init eins 2UIN Lrnst bereit,
Derweil sein IVleid noeb bunt ^e/äert.

Labst «In die Naid, den birsniî iin Haar,
Dinsebreiteu an des biebsten Dancl,
Die àn»en, bintiertroinin und b!sr,
^ur berne Lraxend sebon Zewandt?

„(lott — lass den VnZer ewi-; biübn!"
LinAt insneber Nund in lieber iVot;
„Der Dneben junZes LlätterArün
Ist unsrer Leelen Divbt und Lrot."

D warte, bis der Loininerta^
Vus seines NorZens Tieke steigt!
D warte, bis «lern Wsebtelsebla^
Das ^oldne Vebrenkeld sieb neiZt!

brküllunA ist des Wunders Linn.
Ilsst du der Nutter (ülüeb erlausebt,

i Die, reieb an seligstem (Gewinn,
Nit ibrein Xindlein Diebe tausebt?

Roman von Loptlie ^aoot Des Lombes. 22

Ich ging am nächsten Morgen ins Geschäft, Ernsts
«nef in der Tasche, ohne noch meine Antwort zu wissen,
^ch nähte an den Konfirmandenaufträgen, blendende, halb-
große Wäschestücke mit Fältchen und Spitzchen, mit rosa, mit
himmelblauen Seidenbändern durchzogen, und ich dachte,
abirrend von dem was mich quälte: wie sehen die Mädchen
aus, die das tragen? Haben sie eine Mutter, die sich an
ihren kleinen Eitelkeiten mit ihnen freut, oder sind sie allein
wie ich mit fünfzehn, als die unbekannte Zukunft Ahnung
in mir wurde? Und ich dachte weiter, was wohl aus mir
geworden, wenn ich eine Mutter gehabt, begnadet mit der
Gabe, mir in der Seele zu lesen und mich zu leiten mit
Einsicht?

Ich betrachtete den sicheren Gang des Seidenbändchens,
das ich j,l x>as Wäschestück einzog, und mir war, als müsse
ouch vor den Augen meines Herzens ein so sicherer Weg
auftauchen. Da unterbrach mich die Direktrice: Herr Wptz
wünsche mich zu sprechen. Ich stieg hinan und wurde für
Zwei Uhr nachmittags in seine Villa bestellt.

Es war ein großer Augenblick, in dem mir mein Chef
me Aufgabe und die blitzende neue Maschine, auf der noch
niemand gearbeitet hatte, anvertraute. Wie ein Minister
nn Eeheimkabinett seines Königs, so saß ich in dem lichten,

mit hellen Musselinvorhängen freundlich dreinschauenden

Zimmer und nähte, daß mir der Kopf rauchte.

Kurz nach 6 Uhr. als ich das Tagewerk beendet, die

Nadel durch ein Fetzchen Stoff stechen ließ, damit inir
am nächsten Morgen ja kein Oeltropfen meine so äußerst

wichtige Arbeit verdürbe, als ich dann seufzend nach dem

Brief in meiner Tasche griff: heute noch mutz ich die Ant-
wort finden —, da öffnete sich die Tür. und eine Schale

bunter Früchte im Arm, trat die Frau des Hauses zu

mir herein. Sie war schmächtig und trug eine Brille. Sie
sagte: „Gewitz stärken Sie sich gern ein wenig nach der

strengen Arbeit und vor Ihrem langen Weg." In ihrer
Stimme waren die Wälder und Wiesen meiner Heimat,
ich suchte bewegt ihre Augen. Wir erkannten uns äugen-
blicks. „Anna Keller, — also doch diese Anna Keller, die

ich kenne", rief sie freudig, und ich stand beklommen und

flüsterte: „Fräulein Bächthold."

„Wie schön, datz die beste Näherin meines Mannes
eine Schülerin von mir ist — wie töricht von mir, nicht

früher nach Ihnen gefragt zu haben! Doch nun dürfen
Sie mir nicht fort: ^ ich bin heute allein, sagen Sie ja,
bleiben Sie zum Nachtessen bei mir. Oder erwartet Sie
jemand zu Haus?"
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